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Alntlicher Theil.
Aer Minister des Innern hat im Einvernehmen

mit den bclhciligtcn andren t. k. Ministerien den Herren
Marcellin Adalbert R e i t l e r , Dr. Anton Ritter Wa»
i c t v. O r l i c und Franz Karl PeuscnS die Be»
willigung znr Errichtung einer Aclicngescllschaft unter
der Firma ^Erste österreichische VcrlVhrSgescllschrft" mit
dem Sitze in Wien ertheilt und deren Statuten ge«
nehmigt.

Der Minister beS Innern hat im Einvernehmen
Mit den betheiligtcn anderen l. k. Viinistcricn den Herren
Dr. Karl Schi e r l Ritler v. M o orbu r g , Ferdinand
Grafen G a t t e r bürg und Ludwig Freih. v. Secken.
d o r f die Bewilligung zur Eriichtung einer Aclicngcscll-
schaft unter der Firma „Erste österreichische Acticngescll-
schafl für Mehl- und Broterzcugung" mit dem Sitze in
Wien ertheilt und deren Statuten genehmigt.

Nichtamtlicher Theil.
Das Instilnl der Landbriesträgcr,

mit dessen Einführung in mehreren Bezirken von Nie-
der.Oesterreich und Böhmen im Jahre 1809 versuche»
Weise begonnen wurde, war bisher auf die beiden ge»
nannten Kronländer beschränkt abblieben n»d hallc auch
M diesen eine verhältnismäßig geringe Verbreitung gefun-
den. Der Grund hiefiir darf zum Theile in dem gerin«
gen Interesse gesucht werden, welches die Gemeinden man»
cher Bezirke dieser Einrichtung entgegenbrachten. Es soll
wiederholt vorgekommen sein, daß einzelne Gemeinden
sich gegen die Einführung dcs Landbricslrägcrdicnstcs
ausgesprochen haben, weil sie befürchteten, daß von den
durch die Ruralftost in ihrem Einkommen vcllnrzlcn Gc»
Mcindcboten Enlschädiqnngsansp>üche erhoben wcrdcn tönn»
ten. Wie wir vernehmen, hat der Handclsministcr sammt«
lichen Postdircctioncn der im Ncichsralhe vertretenen Kö-
nig, eiche und Bänder eine Summe von I4l.(X)0 f l . für
das Jahr 1«72 mit dem Auftrage zur Verfügung gc.
stellt, nunmehr mit der Einführung der Rnralpost in
ihrem VerwaltunljSgcbieic vorzugehen. Zugleich wnrde
die Instruclion für die Landbricflräger.an der Hard
dtr bisher gemachten Erfahrung einer Revision unterzo-
gen, welche mehrseitige Vereinfachungen des Landliricf>>
lrägcrdicnstcS und thcilwcise auch Ermäßigungen der Bc-
stell' und EinsammlungSgcdühren zur Folge hatte. Es
ist daher mit Grund zu gewärtigen, daß daS Institut
dcr Ruralpost in nächster Zeit die gewünschte größere
Verbreitung erhalten werde.

Ionrnaljlimmcn über die gMchc Frage.
Die von Sr . Durchlaucht dem Hcrrn Minister»

Präsidenten Fürsten AuerSperg in der am 19. d. statt»
gefundenen Sitzung des Nbgeoidnctcnhauscs erfolgte Be-
antwortung, der GrocholSli'schen Interpellation, betreffend
die Stellung der R e g i e r u n g zur ga l i z i s chcn
A u s g l e i c h s a n a « l e g c n h c i t . wird von den Wiener-
Journalen in einem fast ausnahmslos zus t immenden
Sinne oenlilirt.

Während die „Neue freie Presse" den unanfechtba-
ren Grundsatz aufstellt, daß. wenn von einem ernsten
Ausgleiche die Rede sein soll, jede Partei ihre äußersten
Bedingungen formuliren müsse, mit welchen sie der an.
deren Partei entgegenkommen will. und wenn dann noch
ein unauSgefüUter Raum zwischen beiden Theilen übria
bleibt. eS das Bestreben sein müsse ihn zu überbrücken,
findet die ..Presse" aus ähnlichen Olünden, daß die ga-
lizische Angelegenheit sich auf einem vollkommen correc-
ten Wegc befinde. ..Es wurde — schreibt das gennnnte
Blatt — von beiden Seiten nochmals der gute Wille
zur Erledigung der galizischcn Angelegenheit constatirl;
von Seite der Polen die ausdrückliche Absicht docnmcn-
lirt. den verfassungsmäßigen Weg der Action einzuhal-
ten; von Seite der Regierung wiederholt feierlich er.
klärt, von den Zusagen der Thronrede nicht abgehen zu
Wollen. Allen Anführungen, daß die Persländigung im
NeichSrathe selbst, im VerfassungsauSschllsse gescheitert
sei, ist damit die Spitze abgebrochen. Die Polen hätten
sich weiter nicht um daS Schicksal eines Elaborate? zu
bekümmern und so sorglich zu erkundigen gebraucht, das
ihnen wirklich unannehmbar erschienen wäre, und die
Legierung hinwieder wäre dann nicht in der Lage ge-

wesen, die Erklärung abzugeben, daß das Elaborat zur
Volllieralhung im Rcichsr«chc bcreitS reif sci. Das
Elaborat ist nicht im Vich'.ssung^uoichnssc eingesargt,
sondern von beider. Theilen als lebensfähiges Substrat
anerkannt. M i t dieser Anerkennung schlicht vorläufig
die crstc Sessiuilspcriade; bis zu diesem Punkte sind die
Verheißungen der Throned.-, ist cin Theil des mini-
steriellen Programmes zur Wahrheit geworben, ittci
diesem vorläufigen Rcsnllate muß aber auch die Altion
dcS RcichSiathcS Halt machen und tritt ein driltcr Fac.
tor in dcr Rcihe, an dessen Adresse die Erklärung deS
Ministerpräsidenten gerichtet wal.

Der Rcichsralh kann an di? Vollbcralhung des
Elaborats nicht schicitcn. drvor nicht er und dic Regie-
rung sich „die beruhigende Ueberzeugung verschafft haben,
daß durch die Gewährung dcr bcantra^cn Zugeständnisse
die galizische Resolution definitiv erledigt und damit
diese Angelegenheit den Absichten und Worten dcr Thron-
rede gemäß zum cndgüliqcn Mchlnssc gcbracht wird."
Diese Beruhigung dem Ministerium und der Versus»
sungspartci zu verschaffen, waren die polnischen Reichs,
rathe selbst und allein nicht in der Lage und wird nun-
mehr die Aufgabe des ^euMrger Lcmdlagcs, Wenn von
dort die bedingungslos nothwendigen Garantien geboten
werben, daß man die Zugeständnisse dcS Reichsrathce
nicht etwa wieder mit einer neuen weiteren Resolution
beantwortet, steht dcr Durchführung dcS Elaborats lcin
ernstliches Hindernis mehr im Wegc." Mögen nun —
fährt die Prcsse fort — die aalizischcn Abgeordneten
nor ihren Landing treten, in dcsscn Händcn einzig und
allein das Schicksal dcS galizischcn Ausgleichs liege.
Die Haltung der Regierung und dcr VerfafsungSparlei
fei soweit entgegenkommend, als sich das mit dcr ein-
fuchsten politischen Klugheit vereinbaren lasse; beide scicn
von den Absichten und Worlcn dcr Thronrede bisher um
keines Hüarcs Breili abgcwichcn und konnten vor dcr
Vertagung der Session mit gutem Gewissen nochmals
klar darlfaen, daß sie ihrerseits slllcS gethan, um cin
Vcheilcrl, dcr Action hintanzuhallcn. Wem, also ilb.r»
Haupt irgend ein Glnnb zur ernsten Besorgnis, wie
OrocholSli meinte, noch r>c» Handen sein sollte, so könnte
cr einzig und allein in dcr Erwägung wurzcln, daß die
Entscheidung nunmehr in der Hand des galizischcn
Landtages licqe. DaS erwähnte Blatl schließt mit dem
Wunsche, daß dicscr letztere die Besorgnisse baldigst zer»
streucn möge.

Die ..Tagespresse" kennzeichnet die H^llnng dcr
Regierung in der galizischcn AnSftlcichSfragc als eben so
correct wie consequent. Dic Neuerung — schreibt das
genannte Vlalt — habe durch das in der Erklärung
des Ministerpräsidenten dargelegte Vorgehen die ganze
AuSgleichilfrage in da9 richtige Gclcisc gebracht. Sie
trctc an den galizischcn Landlag mit dcr kategorischen
Frage heran, ob dcr Ausgleich, wie ihn die Einheit des
Reiches und die nothwendige Kraft scincr Regierung ge-
stalte», der Wille dcs VandeS sei oder „ich!. Dcr gali»
zische Landtag müsse nnnmehr Farbc bclcnncn. ^chne er
dcn Ausgleich ab, dann müsse rr auch das Odium für
alle Eonscqucnzen auf sich nchmen. îchmc aber dcr ga>
lizischc Landtag den Ausgleich an, dann könne das Mi»
nistcrium mit' dem genehmigten Elaborate getrost vor
beide Häuser dcs Reichsralhes trcttn; weder die PairS,
noch die Abgeordneten winden das Unterpfand einer dc»
siniliven Befriedigung GalizienS znrückwnscn.

DaS ..Fremdcnblatt" schreibt: „Der Ministerprä-
sident warf in seiner Antwort anf >̂ic polnische Inter-
pellation einen Rückblick auf die Verhandlungen über
dcn galizischcn Ausgleich, um daran die Versicherung zu
knüpfen, daß die Regierung bis zur Stunde ihr Ver-
miltleramt nicht aufgeqebcn habe. Die Polen werden
verstehen. waS eS zu bedeuten Hal. wenn der Minister»
Präsident erklärt, daß cS zunächst erforderlich scin wird.
..dem Reichsralhe und dcr Rcgicrnng die beruhigend?
Ueberzeugung zu verschaffen, daß durch die Gewährung
der beantragten Zugeständnisse die galizischc Angelegen-

l hcit zum cndgilüqcn Abschlüsse gebracht werdc." Dicscr
Standpunkt ist vollkommen correct. Es ist nun an dcn
Polen, zu erklären, ob sie sich mit den im Elaborate
dcs VcrfassnngSauSschusscS festgestellten Concessionen zu»
fricdengcbcn wollen. Dic Zugeständnisse annehmen und
die Resolution aufrecht erhalten, das ist eine Politik,
auf welche sich der Rcichsralh und die Regierung.nicht
einlassen."

I n ähnlicher Wcisc äußert sich daS „Ncue Frcm-
dcnblalt". Dasselbe constatirt zunächst, daß Sc. Durch.

faucht der Herr Ministtlpväsidcnt in dcr Beantwortung
der GrocholSki'schen Interpellation dem Abgeordnetenhaus«

eine Dallcguna dcs von d:r Regierung bei dcr Behandlung
dcr galizischen RcsolutionSangelegchcit bcabsichtigten V t l -
sahrcns mit großer Offenheit gcgebcn habt. und führt in
nachfolcjcndcr Weise fort: ..Indem die Regierung das
Volum deS galizisHcn ^andlaglS über das sogenannte
Ausglcichselaborat herausfordert, macht sie.ihn gleichzci»
lig zum Hcrrn dcs Äuealcichs, legt das Schichjal deŜ
selben in feine Hand. Wrist cr die dargebotene Hand
zurück, nun dann werden wir mindestens die Genugthu-
ung haben, daß die Welt cllenncn wird, wer den AuS-
ssle.ch vereitelt hat; zeigt sich dcr Landtag abcr geneigt,
den Ausgleich ehrlich und aufrichtig zu acccpliren. nun
dann wird die Regierung in dcr Erkenntnis des hohen
Gewinnes, der mit der vollständigen Befriedigung eines
großen Theiles der Bewohner einer Provinz zu erreichen,
auch ihrciseils bestrebt sein, das Vermitlleiamt. das sie
bis zur Stunde auSgcübt, mit Erfolg zu Ende zu füh»
rcn und die Angelegenheit aucy m: Reichsralhe zu einem
nclsöhncndcn Abschlüsse zu bringen. DaS Schicksal des
galizischen Ausgleiche ist nun dem Lemberger Landtage
anheimgcgcbcu — er mag wählen, wie es ihm sein po-
litisches Verständnis eingibt. Wie er sich auch enlschci-
dct, wir können srimm Votnm mit Olcichmuth entgegen-
sehen, unsere politische Entwicklung wird durch scin Vo-
lum nicht ansgshllltcn werden."

Dic politische Lage in Kroatien
wird vom .,P. Lloyd" nicht ungünstig beurtheilt. Das
Ncnannle Blatt schreibt: ,.Dcr ungarischen Regierung
tann in dcr kroalischcn Angclegenhcit nur die Vermittle»
rolle zufallen. I n diefem Sinne ist denn auch das
königliche Rescript an den kroatischen Landtag gehalten,
welches die Zuversicht ausspricht. daß die Parteien, „durch-
drungen von dcm Geiste der V e r s ö h n l i c h k e i t , die
das Wohl dvö LandcS bezweckenden Reformen, welche
im Interesse ciner geregelten Administration und Iusliz-
pflegc dringend «ltbolrn erscheinen, cinlrächllich bcialhcn"
wcld?l,. Ucbcr das Wcscn der AllSglcichorcvision wallet
eine Differenz zwifchen dcr R^ikrung und den lroalischcn
Parteien nicht ob; soll ja daS Elaborat bereits cnl«
worfcn sein und die Zustimmung der Uniosten sowohl,
als der Nationalen gefunden haben, und es handelt sich
nunmchr in erster Linie lediglich darum, baß die Par-
tcien nntcr linandcr einig werden, damit dcr neue Pact
den cinmillhigen Willen der gcsammten Vertretung Kroa-
lienS zur sichcru Grundlage habe.

DaS Resultat der Anstrengungen bei den Wahlen
ist kein nngünstigcs zu nennen. Nach dcn Mittheilungen,
die ükcr das Zahlenvcrhällnis der Parteien, wie es durch
das Erscheinen dcr Virilistcn gcstalltt wivd, einlangten,
dürstc dic Constellation cine aenug befriedigende sein,
daml man die Lösung deS Conflictes als nahcaclückt
betrachten könne. Zuvörderst erscheint die Klippe be-
sc ligl, an welcher eine Bnsländigung mit der Nalional»
Partei unvermeidlich halle schcilcrn müssen: die Schwie-
rigkeit in Bezug auf die Vcitrclung Kroatiens im un-
garischen Reichstage. Es mußten G^anlien gewonnen
wcrdcn. daß nicht clwaige GunbcSacnosscn dcr östcr« -
rcichischcn Föderalisten im ungarischen Rcichbtage selbst
dcn Versuch machen, die heutige Staatsordnung auS den
Angeln zu Heden, und wir mußten uns Sicherheit da»
gegen schaff'n, daß der Sicg, welchen die D e a l p a r t e i
in dcn Wahlcn hinsichtlich dcr staatsrechtlichen Basis
erringt, nicht durch die kroatische Delegation im Reichs«
tage vereitelt werde. Erfüllt sich die Voraussetzung, die
man an das Erscheinen dcr Virilistcn im kroatischen
Landtage geknüpft, fo sind die Gedenken in dieser Rich-
tung beseitigt."

Ueber dcn Kirchcnllreit in Preußen,
der ohne Zweifel im deutschen Reiche zu dem Kampfe
gegen die Jesuiten a/sührt. erhebt auch dcr „VollS-
frcund" seine Stimme. I n der Erwägung, daß diese
Slimme gan^ besondere Beachtung verdient, wollen wir
hier rcproducircn. wie der ..Vollsfrcund" icher diese
Frage sich geäußert hat:

..Der Kirchenstrcit in Prenßcn nimmt seinen trau-
rigen Fortgang. Das Icsuilcngrsch ist eben j,tzl Ge»
gcnstlllid der Verhandlnngcn im deutschen Reichstage,
worüber wir nachstehend berichten. DaS Vorgehen
Preußens gegen die .Mramontancn" und „Jesuiten"
hat seine innere und cwß'rc Geschichte, die sehr lehr»
reich ist. Die offenbaren Ungerechtigkeiten, die Preußen
begeht, werden wir um so nachdrücklicher verurlheilen
können, wcnn wir die MiSgrisse nicht verhehlen, die
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auf katholischer Seite bedangen wurden und di? nun
herhalten miisftn, um jene Unierecktigkclten zu beschö-
n ign.

Die Jesuiten sind in diesem Kampfe wie auch sonsl
meist nur das Schlagwort; eS handelt sich nicht um
Personen, auch nicht um eine kirchliche Ordensgesell-
schaft, sondern um ein System. Ein katholischer Red»
ncr hat im deutschen Reichstage betont, daß Fürst Bis-
marck früher den Jesuiten sehr freundlich gesinnt war
und daS sehr bald wieder werden könnte; vielleicht
brauche er das Gesetz nur, um seine jetzigen angeblichen
Gegner zur Liebe zu zwingen. Man muß festhalten,
daß Preußen allerdings ein entschieden protestantischer
Staat ist und eine Begünstigung der katholischen Sache
von ihm nicht zu erwarten ist. Die Hoffnungen, die
auch wackere Katholiken unmittelbar nach Errichtung deS
preußisch-deutschen Kaiserthums an dieses knüpften, haben
wir nicht einen Augenblick getheilt. Anderseits ist es
kindisch, den klugm deutschen Reichskanzler als cinge«
fleischten Satan hinzustellen, der aus Princip nur darauf
sinne, die Kirche Gottes zu schädigen. Fürst Bismall
und der von' ihm berathene König Wilhelm glauben
wirtlich einer von den „Ultramontanen" herrührenden
Gefahr gegenüber zu stehen, die sie um der eigenen S i -
cherhelt willen bekämpfen müßten. Was hat dieses MiS-
Verständnis hervorgerufen?

Wahrlich nicht die Kirche, auch nicht die Jesuiten,
wofern die« Wort seiner ehrlichen Bedeutung nach und
nicht als Spitzname gebraucht wird. Hervorgerufen
wurde das Mißverständnis und damit die Gereiztheit der
Berliner leitenden Kreise einerseits durch protestantische
Voreingenommenheit und Unkenntnis, anderseits durch
Misgriffe gewisser deutscher katholischer Politiler, die
mit mehr Eifer als Einsicht die Sache anfaßten. Wir
können nicht umhin, darüber mit Bezugnahme auf unsere
Verhältnisse zu sprechen. Das Bündnis unserer „Ka-
tholisch-Politischen" mit den Nationalen und Föderalisten
haben wir aus aufrichtiger Liebe zur Kirche besonders
deswegen beklagt, weil wir in demselben eine große Gc-
fahr für die katholische Sache erblickten. Man ver-
bündet sich mit Bestrebungen, die mit unserer Sachc
eigentlich nichts gemein haben, und hat darum nichts zu
erwarten, wenn sie siegen, und alleS zu befürchten, wenn
sie unterliegen. Genau das erfahren jetzt jene latholi,
schen Politiker in Deutschland, welche ihre Sache mit
dem Particularismus, mit dem Kampfe gegen die nun
gewordene Gestaltung deS deutschen Reiches allzu innig
verknüpften. Dabei ist zu bemerken, daß der Particula»
rismus in Deutschland weit mehr Berechtigung hat,
alS der Föderalismus in Oesterreich. Hier will man
eine bestehende Reichseinheit zerstören und Sonderrechte
herstellen, die entweder nie existirten, oder doch factisch
begraben sind; dort hält man an Gestaltungen fest,
deren historische Berechtigung wohl auch nicht weit her
ist, die aber doch factischen, staatsrechtlichen Bestand
haben oder bis in die jüngste Zeit hatten. Daß aber
gerade katholische Organe und Männer im Kampfe gegen
die deutschen Einhcit«licstrebunge!» sich zu wüsten Schim»
pfereien gegen Preußen und persönlich gegen König
Wilhelm und Bismarck, sich zu Drohungen mit der
französischen Allianz u. s. w. hinreißen ließen, war ein
schwerer Fehler, so schwer, als der unserer „katholischen
Föderalisten," die auch im Kampfe gegen die Reichs-
einheit dcu Schein förmlich antiösterreichischcr Allüren
und Verbindungen nicht sorgfältig genug vermeiden.

Ein Weiteres. Es hat sich eines Theiles der la»

tholischen Politiler eine Art von modürnem Manichäis-
muS bemächtigt, nach welchem der Staat an und für
sich das Uebcl wäre, das zu bekämpfen; der zufälliae
Zwiespalt zwischen Staat und Kirche verführt manche
Anhänger der letzteren, gegen ersteren einen förmlichen
Haß kundzugeben. Während eS gerade an der Zeit ist,
die Staatsgewalt, so weit nur möglich, zu kräftigen,
um sie in den Stand zu setzen, der ^drohten a,escll>
schaftlichen und kirchlichen Ordnung schuh zu gewähren,
gilt es Manchem als katholische Politik, die Staatsge-
walt nicht zu stark werden zu lassen, „um sie außer
Stand zu setzen, die Kirche zu schädigen." Wir haben
solche Meinung in in- und ausländischen Blättern gelesen
und auch von vielgenannten Männern aussprechen ge-
hört. Der Vorwurf, daß die Katholiken mit der „ In<
lernationale" gemeinsam den Staat als solchen bekämpfen,
erhält eben nur durch jene Meinung einen Schein von
Berechtigung.

Neulich nahmen wir Anlaß, zu sagen, daß der
Katholik den Staat und dicsen Staat, d. h, die staat-
liche Ordnung im Allgemeinen und daS specielle Reich,
dem er angehört, zu vertheidigen berufen sei. Das ist
eigentlich selbstverständlich, entspricht vollständig der Lthre
der Kirche, der Curie, der Jesuiten u. s. w. ; auch un-
sere lieben gegnerischen Freunde haben es nicht gewagt,
den Satz felbst anzugreifen. Deßunacachtct erhob sich
ein großer Lärm in katholisch.föderalistischen Lager, und
wir wurden wegen jenen Satzes, den man llüglicherweise
nicht anführte, beschuldigt, „vor dem Götzen des mo>
derncn Staates zu tnieen", der Staatökirchlichleit und
dem IosephiniSmus völlig verfallen zu sein u. s. w.
Kurz man verketzerte unS förmlich wegen eben jener Be-
hauptung. Denken wir uns nun, an der Spitze unseres
Staatswesens stünde ein Bismarck und er nähme die
Sache ernst. Könnte er nicht sagen: „So also verhält
es sich mit euch ..Ultramontanen" und „Jesuiten"? I h r
bekämpft und perhorreScirt Grundsätze, ohne welche kein
StaalSwescn bestehen und sich behaupten kann? Da
bleibt ja nichts übrig, als der Kampf gegen euch, der
der Kampf bis auf's Messer, nicht wegen des Dogma's
der päpstlichen Unfehlbarkeit, nicht wegen deS Gehorsams
gegen ein „ausländisches Oberhaupt", sondern weil ihr
principielle Feinde des Staates seid." Nehmen wir
überhaupt an, die Staatsgewalt käme in Oesterreich
einmal wieder zu Kraft, wie fie es jetzt in Preußen ist,
und nehmen wir weiter an, sie wäre ebenso geneigt, daS,
was Einzelne geirrt haben, der gesammtcn l^hollschen
Partei nachzutragen, ist es nicht sicher, daß wir die na»
tionaltn und föderalistischen Allianzen, in welchen Manche
heute den Kern latholischer Politik erblicken, dann büßen
würden?

Also begnügen wir uns nicht, das kirchenfeindliche
Vorgehen Preußens nach Gebühr zu beklagen und zu
oerurtheilen, sondern ziehen wir auS jenen Vorgängen
auch die Lehre, die sehr deutlich in denselben für uns
erschlossen ist ."

Mögen die katholisch - politischen Vereine dieser
Stimme ein geneigtes Ohr schenken und den Mahnruf,
den diesc competent« Stimme zum Ausdrucke bringt,
wohl beherzigen!

Politische Uebersicht.
Laibach, 23. Juni .

Die D e a l « P a r t e i feiert Sieg auf Sieg. M i t
jedem Tage stellt sich die Lage für die Opposition un>

günstiger. Die Deal-Parte! hat bereits eine sechsfache
Majorität über die Opposition behauptet. Aus der
Hauptstadt ist die Lmle vollständig hinausgedrängt wor-
den, ebenso aus den bedeutenderen ungarischen Städten,
wo sie sich bisher festgesetzt halle, wie Prehburg und
Nrad. — Die Unterhandlungen der Umonistcn mit der
Opposition in A g r a m scheinen neuerliche Schwierig-
keiten darzubieten; jedoch ist die Fraction Krestic, die
aus den bcstcn Elementen besteht, zu Tiai'Saclioncn be-
reit. I n Betreff der Verifications » Frage wmde vom
Unionistenclub ein Präclusiotermin von zwei Tagen ge-
stellt.

I n dem Einladungsschreiben des Kaisers W i l -
he lm an den Kaiser von O e s t e r r e i c h spricht Ersterer
die Hoffnung aus, „daß ihm die lange gcwünfchte Ge-
legenhcit gegeben werden möge, die ihm auf österreichi-
schem Boden wiederholt dargebotene Gastfreundschaft er-
widern und in der Begleitung ihres erlauchten Gemals
auch die Kaiserin begrüßen zu können —- als ein wei«
leres Zeichen, daß sein eigener eigentlicher Wunsch, die
so glücklich wiederhergestellten herzlichen Beziehungen
nach besten Kräften gepflegt zu sehen, auch in W«en ein
freundliches Entgegenkommen finde.

Der deutche B u n des r a t h hat jetzt die zuletzt
gefaßten Beschlüsse des Reichstages z» dcu, Gesetzent-
würfe, betreffend die Mitglieder dcr G e s c l l f c h a f t
J e s u , in Berathung. I n der am 19. d. M . abge-
haltenen Sitzung konnte es zu eincr Beschlußfassung
nicht kommen, da noch nicht alle Gcvolllnächlialcn mit
Informationen der einzelnen Regierungen verschen waren.
Man lam nur dahin überein, dem Reichstage gegen-
über die Zustimmung des ÄundeSralhcs û den Para-
graphen A und 3 aussprechcn zu lass !̂,, w.lche der
früheren Vorlage entsprechen, und fchon jetzt die bisher
angenommenen Bestimmungen authentisch interpret»«« zu
lassen.

Bei eincr Unterredung mit dem P r ä s i d e n t e n
T h i e r s zollten die Delegirten zu wledelholtenmalen
seinen geleisteten Diensten Anerkennung und betheuerten
ihre volle Ergebenheit für ihn. Als sie über die Aen-
derung der inneren Politik sprachen, erneuerte Thiers
die Erklärungen von Bordeaux und Versailles. Er ac-
ceptire die Republik und arbeite an ihrer Consolidirung.
Die Erhaltung der R e p u b l i k fei eine Gewähr für
das Heil Frankreichs. Monarchische RestaurationS-Ver-
suche würden einen Bürgerkrieg herbeiführen. Seine
Politik sei eine wesentlich conservative, sein ganze« Leben
beweise dies. Die letzten Wahlen können nicht seinem
Einflüsse zugeschrieben werden. Er habe sich neutral
verhalten. T h i e r s sprach auch von der Nützlichkeit,
eine z w e i t e K a m m e r als conserratiocn Stützpunkt
für die Regierung zu schaffen. Das «Journal des
Debats" fagt über die Unterredung Folgendes: Thiers
habe feine Ergebenheit für die conscrvativen Principien
bekräftigt; aber es habe sich zwischen ihm und den I n -
terpellanten über. die Art, diese Principien ausreichend
zu vertheidigen, bis zum Schlüsse ci„e tiefe Differenz
erhalten. Die Delcgirlen zogen sich unter Ausrecht-
haltung ihrer Ansichten und unter Rcscrvirung der vollen
Freiheit zur Vertheidigung dersclbcn zurück. — Das
B u d g e t für 1873 wird erst nach den parlamenta-
rischen Ferien von der National-Vlrjainmlung diScutirt
werden, da der Bericht der Commission nicht zeitig
genug geliefert werden kann. I n dicscm Falle werden
die Deputirten drei ober vier Wochen früher, als man
angenommen, etwa gegen Ende Juni schon, auseinan-

.semssl'lml.
Wie rothe F'chleise.

. Criminal-Novelle von Ernst Grosse.

(Fortsetzung.)

ES war am folgenden Morgen noch fehr früh, als
ein leichter Iagdwagen auf den Schul^enhof zurollte.

Es war dcr Wagen des Kreis-Physicus.
Der alte erfahrene Arzt brachte drei Herren mit.

I m Schulzenhofe war im Nu Alles lebendig, die Dienst-
boten starrten mit aufgesperrtem Munde die feinen Stadt-
herren an, welche sich so viel um den Tod des Anton
kümmerten.

Dcr Kreis-Physicus wandte sich an eines der Dienst-
mädchen und befahl demselben, ihn und die Herren in
das Gemach zu führen, wo die Leiche des verstorbenen
Sohnes vom Schulzenhofe läge.

Das Mädchen ging voran. I m Hause selbst herrschte
noch tiefe Ruhe. Sie schritten durch einen langen Gang.
Am Ende desselben befand sich ein kleines Zimmer, zu
welchem wenige Stufen hinaufführten, und dort lag auf
dem besten Bette dcr Annemarie ausgestreckt die schreck»
lich verstümmelte, kaum noch kenntliche Leiche deS un-
glücklichen Anton.

Ein penetranter Geruch drang den Eintretenden ent«
gegen. Einer der Herren beeilte sich, die Fenster aufzu-
stoßen, und crst die eindringende Morgenluft machte ein
Verweilen in dem Gemache möglich.

Auf Befehl em?S dcr Herren entfernte sich das
Mädchen.

„E5 bedarf nur eines oberflächlichen Blickes, um

den gewaltsamen Tod des jungen Mannes zu colistati-
ren," sagte dcr Kreis-Physicus im Flüstertöne, i»dem
er sich dem Bette näherte und das lose zusammcngc-
schlungene Halstuch des Todtcn noch mehr lockerte, ..die
vorgeschrittene Verwesung macht eS aber dennoch schwer,
um genau die Details festzustellen."

..Es ist jedenfalls von Wichtialcit. den Ort , wo
das Unglück stattgefunden, einer genauere»? Untersuchung
zu unterwerfen," cntgcgnete einer der anderen Herren,
ein großer stattlicher Mann, mit strengen Zügen und
durchdringendem Blick, ebenso le,se. „Vielleicht finden
wir dort eher etwas, was uns auf eine bestimmte Spur
leiten könnte. Zunächst möchte ich indessen zur Vcr-
nehmung irgend eines Dienstboten schreiten, wir werden
so am besten einen klareren Blick in die Verhältnisse
thun können."

„Wie Sie wollen Herr Rath," entgegnete der
KreiS'Physicus, indem er sich rasch der Thüre näherte.

„Seien Sie vorsichtig, mein lieber Doctor, ver-
hüten Sie auf alle Fälle, daß man irgend welchen Ver-
dacht über den Zweck unseres Hierseins schöpft," sagte
der Rath.

Der Kreis Physicus nickte, dann verließ er daS
Gemach.

Bald darauf trat er wieder ein, a/folgl von dem
Mädchen, welches die Herren in daS Zimmer geführt
halte. Der Rath hatte mittlerweile ein Veltuch über
oie Leiche gebreitet.

.Das Mädchen schien befangen, aber es war das
nicht' zum Verwundern, sie hatte wohl noch niemals
nöthig gehabt, allein in einen Kreis, nach ihrer Mei»
nung, so vornehmer Stailherren zu treten.

Der Rath näherte sich ihr mit einem freundlichen,
ermulhigenden Lächeln.

„Ich möchte Sie bitten, mir einige Fragen zu be-
antworten," saale er. „Sie dürfen aber nur die reine
Wahrheit sprechen, jede Unwahrheit findet ihre Strafe."

Trotzdem der Rath diefe Worte fehr sanft aussprach,
genügten sie doch, die Befangenheit des Mädchens zu
vermehren. Sie errölhele und erblaßte, wen» bei li»em
derben Landmädchen von solchem Farbenwechsel die Rede
sein kann.

„Sie haben durchaus nichts zl»» fürchten," fuhr der
Rath fort, „Wenn Sie bei dcr Wahrheit bleiben. Ver-
sprechen Sie mir, daS zu thun?"

Des Mädchens Stimme zitterte, als sie die Frage
mit einem „ J a " beantwortete.

»Gut denn. Sagen Sie mir, ob Sie wissen, daß
der Verstorbene mit irgend Jemandem im Unfrieden ge-
lebt hat?"

„Ich glaube nicht. Herr, dcr Nnton war zu g"t,
um mit Jemandem im Unfrieden zu lcoeri. Aber mit
dem Schulzen war's immer nicht so recht."

«Was war nicht so recht?" fragte der Rath. als
daS Mädchen schwieg.

„Nun. ich meine, der Schulze hielt wohl nicht so
große Stücke auf dm Anton. Sie müssen nämlich
wissen," fuhr das Mädchen, jetzt schon geschwätzia wer-
dend, fort, „daß der Anton eine Liebste halte, die Grete
oom „rothen Hause," und der Schulze wollte nichtS da-
von wissen, weil ihm daS Mädchen für seinen Sohn
nicht gut genug sein mochte."

..Ah so! Gut, weiter," befahl der Rath kurz.
„War fönst »och Jemand geqen diese Liebschaft?"

* «Ach nein, ich glaube, unsere Frau hätte die Grete
ganz gern auf dem Schulzenhofe als Schwiegertochter
gehabt, nun, und dcr Grctc ihre Eltern tonnten sich
doch nur freuen, ihre Tochter so gut unterzubringen."
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dergehen, — I m Secretariate der Nalional.Vessamm-
lung von Versailles slut, nunmehr die Petitionen zu
Gunsten der a l l g e m e i n e ! , S c h u l p f l i c h t über-
reicht worden. Dieselben tragen im Gaüzcn 847 76 !
Unterschriften. ^

Die „Perfevcranza" läßt sich über dic Beziehungen
zwischen F r a n l r e i c h »nd I t a l i e n vernehmen, wie
folat : „ I t a l i c» , wir wiederholen es, ist Freundin Frank'
rcichs, wie Deutschlands; eS macht lcinc Unlerfcheidun-^
yen, hat leine Porlieben, und wenn es solche hätte, so!
würde es dieselben dem Volle zuwenden, das ihm am
verwandtesten ist. I ta l ien wi l l nur ein D ing . den F r i e -
d e n , und gerade darum bcmüht cS sich, mit Allen in
g u t e m Einvernehmen zu leben. Aber wenn ihm Je-
mand dic Waffen cntgegcnhält, wenn man auf seine
FreundschaftSvcrsicherunaen mit Grol l und Drohungen
antwortet, dann lhuc man nicht, als ob man sich dar-
über wundere, wenn I ta l ien fucht, sich zu sichern, und sich
dem nähert, der seine Frcunnschaft erwiedert und von
lenen Drohungen ebensosehr betroffen ist. wie Ital ien
selbst. W i r haben noch immer die Hoffnung, daß die
Wahrheit sich Bahn breche, und daß die Freundschaft
I ta l iens weder in Frankreich, noch in Deutschland un-
gcgründcte Eifersucht erwecke, sondern vielmehr der frucht
bare Same des Friedens, der Eintracht und Versöh«
nung sei."

Eine wichtige Nachricht wurde aus C o n s t a n t i -
n o p c l telegraphic!: Die Negierung dcr Pforte sieht
die Unmöglichkeit ein, unter den gegenwärtigen Umstän'
den die T h r o n f o l g e - O r d n u n g abzuändern, und
läßt deshalb durch die „Turquie" erklären, daß an diese
Maßregel nicht gedacht wurde, richtiger nicht mehr ge-
dacht wird.

Mffesmmgkeiten.
— Se. l. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog

K a r l L u d w i g sind am 10. d. M . von Salzburg nach
Wien abgereist. — Se. l. Hoheit der Herr Prinz A l e x an«
d e r von W ü r t t e m b e r g , l. l. Generalmajor, ist in
Graz angekommen.

— ( N u d o l f i n u m . ) I n dem von A . M . Pollal,
Ritter v. Rudin, erbauten Stiflungshause „Nudolfinum" in
Wien sind für das Studienjahr 1872/73 60 Sliflungs-
plä'he an aus den Landern der österreichisch - ungarischen
Monarchie gebürtige mittellose Sludircnde der Wiener tech-
nischen Hochschule oh„c Unterschied der Confession zu ver«
leihen. Bewerber solcher Slislplätzc haben ihre dicsfälligcn
Gesuche mit den letzten Sludienzeugnissen und der ämtlich
nachgewiesenen Mittellosigkeit längstens bis 15'. September
1872 bei der Admillistralion dieses Institutes einzureichen.
(Wieden, Maycrhosgasse .'j.)

— ( F r e q u e n z a u f de r W i e n e r B ö r s e . )
Der Zudrang zur Börse ist ein so großer, daß dlc Börsc-
lammer sich mit der Frage beschäftig!, wie dem so masse»'
haften, alle Räumlichkeiten avsorbirenden Andränge Grenzen
gesteckt werden könnten.

— ( E i n k. k. G e r i c h t s h o f soll zu Marburg in
Steiermark errichtet werden.

— ( E d l e Hochzc i t s f e i e r . ) Aus Uj'Kigyos
wird gemeldet: Comtesse C h r i s t i n e W e n c k h e i m hat
ihren Hochzeitstag durch Wohlthätigkeilsacte gefeiert. Jedem
ihrer drei Vormünder hat sie ein Vitali l iumvon 5000 fl.
gesichert. Ihre Hausdicncrfchaft wurde theils mit GehallS-
erhvhungen, theils mit Pensionen bedacht. Die Hcrr-
schaftsbeamlen und Bediensteten ethiclten jeder eine dem
Vierten Theile ihres Gehaltes entsprechende Remuneration.

Für vaterländische Zwecke machte die edle Dame folgende
Widmungen: 1. Zur Grlinbung eines im Beleser Comilat
zu errichtenden Waisenhauses 100,000 fl. 2. Fur den
ungarischen Lileralcnhilfsverein 10.000 f l . : l . FUr das
Pester Waisenhaus 2500 st. 4. FUr das Pester Blinden»
institut 4000 st. 5. Für die Waihner Taubstummenanstalt
4000 fl. 6. Zum Bau der Pester ^copoldstäolcr Kirche
1000 fi. 7. Zur Stiftung eines Bettes in Arader (io>.
mitatsspitale 2500 fl. 8. Zur Bertheilung an die Haus-
armen in Beles, Uj-Kigyos, Szekudoard und Szt. Marlon
je 200 st., zusammen 800 fl.

Wiener Wtltangjtellung 1873.
Der laiscrl. türkische Commissär für die Weltaus-

stellung Hamdy'Ocy hat in mehreren Berathungen mit
dem General-Director der Ausstellung alle auf die Be-
theiligung des linkischen RrichcS an der Ausstellung be-
züglichen Fragen in solcher Weise erledigt, daß die
Durchführung der oüomamschcn Exposition im I n t u »
slrle - Paläste wie im Parke ebenso den Intentionen der
hohen Pforte und den Wünschen der türkischen AuS<
stcller, wie den Inleresfcn der Weltausstellung entsprechen
wird. — Die Gcncralcommission hat jüngst von sämmt-
lichen Nusslcllungscommissioneil telegraphische Belichte
über die Zahl dcr Anmeldungen bei den einzelne^' Aus«
sttllungScommissionen in den Kronländcrn abverlangt
B i s zum 13. Jun i hatten nur spärliche Anmeldungen
stattgefunden. Seitdem jedoch wächst die Ziffer drr An«
Meldungen täglich in rascher Progression. W i r weisen
daher im Interesse dcr AusstMr , wie der Ausstellung
heute wiederholt darauf hin, daß von heute in l< Tagen
der Termin zur Aiinitlduiig für die Weltausstellung in
Wien 1873 definitiv endet. — Der Arbeiler.Bildungs.
verein in Wien hat beschlossen eine Collcctivausstcllung,
betreffend die Gesundheit dcr Arbeiter, bei der Weltaus,
stcllung zu veranstalten.

Locales.
Z u r T V a h l r e f o r m .

„Slov. Narod" bespricht den Herbst'schcn Entwurf
zur Wahlreform Wi r entnehmen feiner Kritik folgende
Stel len:

„Indem nach dem obigen Gesetzentwurf möglichst nach
nationalen Grenzen gewählt wird, werden nicht die Deut'
scheu aus Mürzzuschlag slir die Slovene» im Sannthcile
wählen, sondern die slowenischen Kreise slir sich und die
deutschen ebenfalls für sich. Wenn jetzt fur dic flovenifchcu
Landgemeinden Untersteiermarts zwei Abgeordnete für den
Ncichsraih zu wählen waren, kommen auf diese zwei slovc-
nifchcn Landgemeinden von 24 Reichörathsabgcoldnctcn, welche
siir Sleicrmark zu wähle,, sind, sicher fünf. Diese gehörenj
uns, und wenn wir auch dci einer oder der andern Wahl l
Unglück haben sollten, so werden wir doch ricr Reichs-
raths - Abge»rd»e>c durchsetzen. I m Krain gehören außer
dem Abgeordneten des Großgrundbesitzes alle übrigen neun ^
Abgeordneten uns, und sollte es schief gehen, so daß wir!
in Laibach das erstemal durckfallen, so haben wir doch sicher'
acht Abgeordnete. I m Görzischcn dürfe» wir auf die^
Hälfle, nämlich auf zwei Abgeordnete rechnen. So hadcn^
wir Slovene» sicher unsere vierzehn Abgeordneten im"
NcictMathc. Doch es wird nicht dci diesen vierzehn bleiben.
Auf Unterkälütcn haben wir durchaus nicht verzichtet. Dorl
ist die Nation noch slovciiisch, man braucht nur lhäligc
Ngilalorcii. Und während wir vom Kärntner Landtag nicht <
hoffen können, daß er sich dazu entschließen wUrde, einen

Slovene« in den Reichsralh zu wählen, werden wir bei
dircclen Reichsralhöioahlen bald eii-cn, sp.uer zw.i, vielleicht
sogar mehrere Slovene in den ilt.'ichs'cnh rlinden. Das
gleiche ist eö mit Istrie.,, von welchem Lande bisher lein
Slovene im NeictMalh s.iß. Dort hat man slir die na-
tionale Sache erst in den letzten Jahren zu agiliren be»
qonncn. Auch i>, Isti icn w rd vci directe» NcichSr.ilhs-
wahlen sicher in den Landgemeinden ein slovenischcr Abge-
ordneter gewählt. Da Trieft drei Adgeordü^e in den
RcichSrath wählen wird, so durste, wenn mnn nach ualio-
nalcn Grenzen wähle nwird, auck ein slovenischer Abgeordneter
cms dem Tcirttorium ui dcn Reichsralh kommen. Freilich
ist das Vetzlere unsicher. Wenn wir daher ÄlleS übersehen,
so kommen wir zu dem Resultate, daß die directen Wahlen
uns Slovene», was die Vertretung unserer Nation anbelangt,
gar keinen Schaden bringen werben." „Trotzdem aber, sagt
«Slov. Narod", müssen die 3lovenen doch principielle
Gegner der birecten^Wahlen aus dem Grunde sein, weil
sie Föderalisten sind, und weil die Czechen und Föoeralisttn
bekanntlich dagegen sind. Wenn die Czeche» für die di-
reclen Reichsialht>lv.ahlcn wären, so könnten wir auch dasür
sein, so aber müssen wir auch die direclcn Wahlen be-
kämpfen."

Die „Presse" bemerkt zu diese Kr i t i k : „Unö scheint,
daß die Bundesgenossenschaft der Slovene» mit den (5zechen
den Ersteren nur Schaden gebracht, das wissen die natio-
nalen slovcnischen Führer am besten, und sie scheinen auch
entschlossen zu sein, mit den Deutschen Frieden zu schließen
und sich mit einigen Conccsswnen zu begnügen. Sie wissen
eben, daß die Czeckcn sich selbst nicht helfen können, viel
weniger alfo noch den Slovene» !"

— ( T o d e s f a l l . ) I n dcr Nacht vom 22. auf
den 23. d. verschied hier nach längerer Krankheit der all-
gemein geachtete Buchdruckereidesitzer Herr J o s e f B l a S n i k .

- ( D i e S ä n g e r s a h r l nach V e l o e S . ) Ge.
stern unternahm der Männerchor der philharmonischen Ge-
sellschaft einen Ausflug nach dem reizenden Vcloes; mehr
als 400 VergnUguugszUglcr aus Lalbach, Bischostack, Kram-
bürg und RadmannSdorf flogen per Dampf an die grünen
Ufer des heimatlichen Sees, der Krone aller Nalurschö»,
heilen Kra'ns. Die l. l . prw. KronprinzÄudolssbahn
war fo freundlich, einen 50"/^ Gedühtennachlaß zu
gewähren. Die Fahrt selbst nach Beides war bei dem
herrlichen Morgen ei»c angc»ch,ne, die Stimmung der Fahr,
gaste eine äußerst freundliche. Um 1 0 ' / , Uhr vormittags
zog der Männerchor, heitere lebhafte Weisen singend, in
Beldcs ein. Die dort wohnenden Gäste empfingen die
BergnUgungszllgler mit freundlichem Gruß; auf der Bi l la
„Baron Zoift" flatterte die schwarz-rolh-goldene Fahne.
Nach tuvzer N^st un) Stärkung gings hinaus ins impo-
sanlc, hart am Uscr dc^ slcunbllchen Sees, aus hohem
Felsen gelegene Schloß, in welchem vor Jahrhunderten die
Fürstbischöfe von Brixcn die Somniclfiijche genossen. „Des
Sängers Gruß" wurde vom Besitzer deS Guleö Ael^eS,
Herrn R u a r d und seinen verchrlcn Familiengliedern sehr
freundlich, ja herzlich aufgenommen. Dcr Priester brachte
in dcr Schli)ßcapclle d/m Herrn der Heerschaaren, dem
Schöpfer dieses Paradieses, sein Opfer. Der Männerchor
trug während des Gottesdienstes in kräftiger und erbauli»
chcr Weise vier erhebende Gesänge von Lorenz, Koche,
3tedoed und Kreuzer vor. — Jetzt labten sich M e an der
herrlichen Außsichl auf den bmitvlglünen See, auf die ihn
schützenden Hochgebirge, auf dil ihn umrahmenden B l l len ;
Alle lal'lc-n sich mit — dem köstlichen Gerfteu- und Re.
bensasle, mit dem leckeren Schinken und den duftenden
Erdbeeren, die dcr gastfreundliche Vutshcrr r/ichlich auf-

„ D a haben S ie Recht. I s t da« Mädchen hübsch?"
„ O b sie hübsch ist? Die Grete ist die schmuckste

D i r n ' " im ganzen Dorfe und auch die bravste."
..Das wi l l viel sagen." lächelte der Rath. „beson-

ders wenn das Lob aus solchem Munde kommt. Hatte
sie viele Verehrer?"

Das Mädchen besann sich
„Der Herr meinen, ob die Grete Viele halle, die

ihr zu' Gefallen gingen?"
„ N u n ja, so etwas Nehnliches."
„Ach ja. ich glaube, cS hat wohl leinen Burschen

im Umkreise gegeben, dcr nicht einmal ein Auge auf sie
geworfen hat. aber sie hat leinen gerne gemocht und ist
keinem treu gewesen, als dem Anton. Ach. lieber Gott,
das arme Weibsbild sieht sich jctzt selbst laum mehr
gleich."

Der Rath besann sich.
„Wissen Sie nicht einen, der die Grete Ih rem

lungen Herrn wohl nicht gegönnt hätte?" fragte er dann
nach einer Pause. „ I ch meine Einen, dcr sie auch wohl
8«rn zum Weibe genommen?"

„Ach. da gab's wohl mehr als einen," enlgcgncte
das Mädchen eifrlss. »Der Fritz hat sie seinem Vrudcr
"uch so recht nicht gegönnt, wenngleich er bei dem Schulzen
'Wlner auf das „Lumpenvoll" geschimpft hat. Vcim
Tanze, da haben wir 's wohl gemerkt, wie er immer
"ur Augen für die Grete gehabt und den Anton so
sinster ansah, wenn er mit ihr zum Tanze trat. Aber,
bu lieber Gott. wenn dcr ältere Gruder sie halte., so
wußte der jüngste wohl zurückstehen, und dcr Grete war's
f'icht zu verdenlcn, wenn sie den Fritz nicht mochte, das
'!t immer ein unfreundlicher finsterer Gesell gewesen."

Der Rath halle aufmerksam zugehört. Auf eincn

bezeichnenden Wink zog einer der andern beiden Herren
Papier auS dcr Brusttasche seines Rockes und begann
eifrig zu schreiben.

„ I s l es nie :u Unannehmlichleitcn zwischen den
beiden Brüdern gekommen, wcgen dcS jungen Mäd -
chenS?"

„Nein, das glaube ich laum. I n dcr Weise ver-
stand der Anton leinen Spaß, und Fritz war auch viel
zu l lug. um wcgcn der Grcte mit ihm in's Geschirr zu
gehen. Die belrachlclc cr einmal als seine Braut ,
mochte auch die ganze Well dagegen sein, cr hätte doch
nicht von ihr gelassen."

„Aber wegen anderer Dinge ist es zwischen den
Brüdern öfter zu Zänkereien gekommen?" fragte der
Rath weiler.

„Nch ja, wegen dies und das, wie das so bei B r ü -
dern immer der Fall ist. Lieb haben sie sich wohl nicht
gehabt, aber den Fritz mag auch lein Mensch leiden,
wcnn einer den Dienst auf dem Schulzcuhose verläßt,
fo ist eS imnur seinetwegen. Dcr Schulze lann selbst
nichts mit ihm wcrdcn. Es hat uns alle gewundert,
daß er sich noch so angestellt hat, als der Anton todt
in's Hau« gebracht wurde; vorhin schien er ganz damit
einverstanden, daß er daS Regiment hatte."

„ S o ? ! Er hat also den Tod seines Bruders sehr
betrauert?"

, . I a . cS war schrecklich anzusehen, wie er geschrieen
und getobt hat und immer sagte, sein Bruder sei er-
mordet —"

„Sagte cr das?" fragte der Rath aufmerksam.
„ J a , er sagte, der Mörder solle an's Tageslicht,

er wolle schon dafür sorgen. Nachher meinte cr freilich,
er würde doch wohl auS Unvorsichtigkeit hinabstürzt

sein, und oaS meinen w i r auch. Der A»ton that ja
leincr Flicgc cin beides. Wer hätte dem wohl was thun
wollen?"

„Allerdings, eS ist ja so leicht in der Dunkelheit
da hinabzustürzen", sagte der Rath beistimmend. „Wer
wird auch gleich an so etwas denken ? ! Nun, eS ist gut,
Sie können gehen — ich danlc Ihnen. "

Das Mädchen athmete erleichtert auf, als sie daS
Zimmer mrließ.

„E in anderes als das Mitgetheilte läßt sich bei dem
Todten also nicht fcslslcllm?" staqte dci Rath.

„Nc in , " cnlttcgnctc dcr Krcis-Physicus. „ I c h bitte
Sie, lieber College," wandte er sich an einen seiner Be-
gleiter, „sich zu überzeugen."

Der junge Arzt trat noch einmal an daS Bett
dcS Todten, nahm daS Tuch fort und untcrsuchtc ihn.

Dann trat er wieder von dcr ^ciche zurück.
„Wenn ich meine Meinung jetzt noch aussptcchen

darf, verehrter Herr KreiS'Physicus, fo möchte auch ich
behaupte», daß dcr Verstorbene erst erblossell und'dann
in die Schlucht gestoßen wurde", sagle der junge Arzt.

„Der Bestallung der Leiche stände somit nichts mehr
im Wlge, ja ich möchte snst ralh?n, dieselbe baldigst zu
bewerkstelligen. S ic sind also Ih re r Pflichten entledigt,
meine Herren. Sorgen S ie dafür, daß die Gendarmen
pünktlich am Platze sind."

„ I h r e Befehle follcn genau vollzogen werden, Herr
Ra th" , cnlgcgnele dcr KrciS - Physilus, „ Ihnen blcivt
noch cmc schwierige Ausgabe, ich wi l l hoffen, bah sie
vom besten Erfolge grlrvnt w i rd . "

Die Aerzte entfernten sich und ließen den Polizei-
I rath und den Schreiber M i n zurück.
' (Fortsetzung folgt.)
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setzen ließ. Der Männerchor trug lustige und ernste Lie-
der r o r ; scine mächtigen Stimmen verscheuchten sogar den
grollenden Tonner und das ungeladen vom Himmel herab»
träufelnde Naß. Das Direclionsmilglied Herr Dr. Le i t«
m a y e r dankte mit warmen Worten dem überaus freund»
lichen Hausherrn für die herzliche Hufnahme de« Gesangs»
Vereines; der gemüthliche Hausherr dankte für den Besuch;
und nun ging es lustig über den See. Nach dem Mit»
tagsmahle sang der Männerchor einige Lieder. Um 5 Uhr
nachmittags begann die Seefahrt; neun Schiffe durch-
schnitten den grünen Wasserspiegel; der Männerchor trat
in Action; das war die Krone des TageS, ein mächtiger',
erhebender Genuß! — Die achte Abendstunde schlug,
und ohne irgend welche Störung rollte der Vergnügungs-
zug durch das reizende Obertrain, erhellt durch eine Unzahl
auf Vergesspitzen leuchtender Iohannisfeuer, der „Meister,
fänger" Heimath zu.

— ( D i e G u t e n b e r gf ei e r ) ^ tand gestern, auch
in Laibach an der Tagesordnung. Die Typographen Lai»
bachs wohnten der heiligen Messe in der Capelle am Ober-
roscnbach« Hügel bei. Abends um 7 Uhr verfammelten
sich die „Sühne Gutenbergs", die „Riller der schwarzen
Kunst", und eine große Anzahl von Gästen — 200 an
der Zahl — im Garten und Salon des Gasthauses „zum
Stern" . Anfangs lauschte man der musitalischen Production
und dem Gesänge; um 9 Uhr begann ein Tanzlränzchen,
welches erst nach Mitternacht endete.

— ( N e u e E i s e n b a h n . ) Der Handels-Ngent
Herr Johann A. H a r t m a n n und der l. l . pens. Bau-
rath Herr Franz P o t o ö n i t wurden, Ersterer von Seite
des Consortiums, Letzterer von Seite der lrainer Handels»
und Gewerbelammer, zu Mitgliedern der VegehungScom<
mission für die projectirte Locomotiveisenbahn Laibach-Carl-
stadt ernannt.

— ( Z u r Lacker E i s e n h a h n f r a g e . ) Wie das
„N . W. T . " meldet, hat der Herr Halidelsmimster Dr . Ban-
hans über die von den Abgeordneten Dormitzer, Ritter,
Brandstetter und Iessernigg gestellte Aufforderung die bin-
dende Erklärung abgegeben, das von D r . Gregorulti namens
des Triest-Lack-Launsdorfer Consortiums eingereichte Project
zu prüfen, sowie die darauf bezüglichen Verhandlungen
einleiten und sodann das Resultat dem Ausschusse bei
Wiederaufnahme der Nusschußsitzungen vorlegen zu wollen.
Nachdem, fügt das genannte Blatt bei, Herr D r . Banhans
noch überdies auf das Bestimmteste erklärte, daß die Re-
gierung weder willens, noch angesichts der bereits früher
gefaßten Beschlüsse des Hauses in der Lage sei, auf eine
Combination mit der Südbahn einzugehen, entfiel jede
Nothlage eines Peschlußantrages. und wenn die Verfechter
des Trieft»Lack - Launsdorfer Projectes mit der nöthigen
Energie und geschäftlichen Umsicht vorgehen und die Füh»
rung der Verhandlungen mit der Regierung geschickten
Häliden anvertraut wird, kann das Resultat ihrer Be-
mühungen taunt noch einem Zweifel unterliegen.

— ( Z u m F e u e r w e h r t a g e i n G r a z , ) a n dem
auch unfere freiwillige Feuerwehr theilnehmen wird, wer-
den bereits großartige Vorbereitungen getroffen. Es sind
mehr als 80 Feuerwellen aus allxn Theilen der österrei«
chisch>unqarischen Monarchie angemeldet, und das Bequar«
üerungs-Comilo des Fest-Ausschusses gibt sich alle Mühe,
für die Gäste Freiwohnungen aufzubringen, üin Theil
wirb in Massenquatieren, in Kafernen, Turnfälen u. s, w.<
untergebracht, em anderer in Privathäuseln. Nachdem man
sich an das Kriegsministerium selbst gewendet, wurde die
Darleihung von Militär-Betlsorten bewilligt, so daß in
dieser Beziehung leine Verlegenheiten eintreten dürften.
Dagegen beharrt o>is Militar-Commaildo bezüglich der Mu«
silcapelleu auf seinem bisherigen Standpnnlle und ist um
leinen Preis dazu zu bewegen, die Mitwirkung der Regi.
meuts-Capcllen am Festzuge zu gestatten. Man, war daher,
da die Capclle des hiesigen uniformirtln Bürgcrcorps allein
nicht ausreicht, genöthigt, sich um fremde Kapellen umzu»
fehen, und wirklich wurde eine aus Marburg, eine aus
Ngram und eine aus Wiener-Neustadt gewonnen. Der Fest'
zug wird sich durch alle Hauptstraßen der Stadt , für

deren festliche Decornung Sorge getragen ist, bewegen und
schließlich auf dem Hauptplatze Aufstellung nehmen, wo die
Begrüßung durch' den Bürgermeister, eventuell den Landes«
hauptmann und eine der Festjungfrauen erfolgt. Was diese
Letzteren anbelangt, so hegte man unfangs die Besorgnis,
es werde schwerhalten, Damen aus der Gesellschaft für die-
ses Amt zu gewinnen; allein auch in dieser Richtung stieß
man auf leine Schwierigkeiten, denn dic ersten Familien
der Stadt erklärten sich allsogleich bereit, ihre Töchter an
der Feier in jener Eigenschaft theilnehmen zu lassen. Zu
Zwecken des Iestcommerses wird, wie schon jungst erwähnt,
das größte Local der Stadt, die „Puntigamer Bierhalle,"
durch Niederreißen einer Wand bedeutend erweitert; dem
Ausschusse werden daraus sogar leine Kosten erwachsen, da
die Gemeinde sich bereit erklärt hat, dieselben zu tragen,
und zwar um so bereitwilliger, als sie das so gewonnene
Local dann zur Bequartirung der zur Manövrirzeit ein-
rückenden Reservemannschaft verwenden kann. Zum officiellen
Festredner beim Hauptcommerse ist Pfarrer Schultz bestimmt
worden. Schließlich wäre noch zu erwähnen, daß während
der Festtage auch eine reichhaltige Ausstellung von Feuer»
wehr»Apparaten arrangirt wird."

Oinneseudct.

llllll oluie koz tb i i , Kev2l«8eiöie v u 82117 von I.ollüou.
Seitdem Seine Heiligkeit der Papst durch den Gebrauch der

delicate», NevzleZciel« <w lt»i-^ glücklich wieder hergestellt und
oiclc Aerzte und Hospitäler die Wirkung derselben anerkannt,
wird Niemand mehr die Kraft dieser lüstlichen Hcilnahrung be-
zweifcln und filhren wir folgende Krankheiten an, dic sie ohne
Anwendung von Medicin und ohne Kosten beseitigt: Magen«,
Nerven-, Brust:, Lungen-, Leber-, Drüsen-, Schleimhaut-, Athen,-.
Blasen- und Nierenleldeu, Tuberculose, Schwindsucht, Asthma,
Hulien, Unverdanlichleit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit,
Schwäche, Hämorrhoidcn, Wassersucht, Fieber, Schwindel, B lut -
anfsteigeu, Ohrcnbrauseu, Ucbellcit nnd Erbrechen selbst während
der Schwangerschaft, Diabetes Melancholie, Abmagerung, Rheu-
matismus. Gicht, Bleichsucht. - Auszug ans 72.000 Certifica-
te» ilber Genesungen, die aller Medicin widerstanden:

K e r t i f i c a i N r . 7 1 8 1 4 .
Erosne, Seine und Oise, Frankreich, 24, März 1868.

Herr R i chy , Stenercinnehmer, lag au dcr Schwindsucht
auf dem Sterbebette und hatte bereits die letzten Sakramente ge-
nommen, weil die ersten A?rzte ihm nur noch wenige Tage Leben
versprochen. Ich ricth die ltu.v.ilozci«!-« <1" U">^ zu versuchen, und
diese hat den glücklichsten Elfolg gehabt, so daß der Manu in
wenigen Wochen seine Geschäfte wieder besorgen konnte und sich
vollkommen heigestellt fühlte. Da ich selbst so viel Gutes von
Ihrer ttuv-llelxiiöl-L genossen habe, so füge ich gerne diesem Zeug,
nisse meinen Namen bei.

Schwester 5 l . I^zmberl .

Nahrhafter als Fleisch, erspart die Nev^I^^cii-s« bei Lrmach-
scuen und Kindern 50 Ma l ihrrn Preis in Arzneie.l.

I n Blechbüchsen von z Pfuud fl 1.50. 1 Pfund fl 2.50,
2 Pfund f l . 4.50, 5 Pfund si, 10, 12 Pfund fl. 20. 24 Pfund
sl. 3«. l<uvz!«»<.!.:re <>kn''.»I»l»^ ill Pulver nnd in Tabletten f i l l
12 Tassen si. 1.50, 24 Lassen ft, 2 5,0, 48 Tassen ft. 4 50, in
Pulver für 120 Tassen fl. 10, für 28« Tassen fl. 20, für 576
Tassen fl, 36. Hu beziehen durch B a r r y du B a r r y <K Eonip.
lü V7i«u, ^Hi12«oI»^H«»« »? . «, l n I.HlbH0d <ld Mahr ,
iil Marburg F. K o l l e t n i g , in Klaacufnrt P. Virnbuchcr,
in Graz Gebrüder Oberranzmayr . in Innsbruck Diechl l H
Frank, in t'iuz Haselmayer, in Pest Tü r öl, in Prag
H. Fürst, in Brünu F. Eder, sowie in allen Ttäoteu bei guleu
Apothülrrn üüd Speccreihändl?r''; auch versendet das Wiener HanS
::ach llllcn Gegenden ^cgcu P^stanw îsunq ober Nachnahme

Neueste Pos.
W i e n 22 . J u n i . Herrenhaus. Der Landwehs-

gtsctzentwurf wurde in der Fassung deS Abyeordlicten»
Hauses ohne Debatte 0U dioe angenommen, desgleichen
die Resolution, welche die Ncgleluna. mit Hinblick auf
dic durch Las Aba.coronetc!!l)au6 vorgenommenen Modi»
sicatiollen dieses Gcsetzenllvurfes auffordert, baldmöglichst
cine cryäl^cnde Vorlage einzubringen.

Die Gesetzentwürfe betreffs dcr Pfcldecoliscriptiou,
ce« zeitweiligen Schutzes der Ausstellungsgegenstände,
der Competcnzänderuna. cilizelmr Umlshaildluttgm in
Hhcsachen wurden ohne Delialte angenommen. Der
Antrag der juridischen Commission, die zahlreichen Pe-
titionen um Aufhebung des Leglllisirur1gS5walia.es a<1
actk zu legen, wurde angenommen. Dcr Minisletprä«

stdent erklärt über kaiserliche Anordnung den Reichsralh
vom 23. Juni angefangen als verlagt.

Telegraphischer Wechselcurs
oom 22. Iuu i

Pavicr-Nclile 64.75. - Silber-Reute 72.30. l««0ir
9 »anta.Aachen 104.75. - Vanl-Actien 854, - Credit.»clieu
34<;.50 -. London 112.25. — Silber 1l<1. - « t Mnnz-Du-
c^leil 537 - slnvnllousd'or 8.95',,

Handel und Volkswirt!) schastliches.
Wochenausweis der Nationalbank. (Nach 3 14

der Statuten und auf Grund der Gesetze vom 5. Ma> und 25ten
August 18'!6.) Veränderungen seit dem Wocheu-NuSweisc vom
12. Juni 1872: B a n l n o t e n - U m l a n f 290,244.890 fl. ^ -
B e d e c k u n g : Mclallschatz 119.758.027 fl, «5 lr. I n MeNNl
zahlbare Wechsel 25.811,858 fl. 90 kr., StaatSiiolen. welche dcr
Bank gehören. 2.901.139 fi. EScompte 130.143.322 fl. 02'/, kr.
Darlehen 29,873.300 fl. Eingelöste Eonpon« von Grundcntlastung«-
Obligationen 166.623 st. 40 lr.. fl. 6,50l 500 - eingeliiStt und
bürsemilhig angelauste Pfandbriefe z 66'/, Percent 4.334.333 fi.
33 lr. Zusammen 312,988.605 fi. 10',. lr.

^a ibach . 22. Juni. Auf dem hculiar» Mail!.- stnd er-
schieueu: 0 Wagen mit Getreide, 4 Wagen mit Heu und Stroh
(Heu 43 Ctr., Stroh 15 Ltr.), 25 Wagen und 2 Schiff (13
Klafter) mit Holz.

T>urchschuil te,Preist.
>Filt.. Vlgz.. Ml t , . »tz, «
5. kr. fi. lr. fi. lr. st. .

Weizen pr. Mctzen 6 6 0 ^ 7 6 Butter pr. Pfnnd - 4 0 — ^ -
Korn „ 4 20 4 46 Eier pl, ölljct — 2
Gerste „ 3 20 3 40 Milch p i . Maß — l O - ! —
Hafer ,. 2 10 2 22 Nindflcisch pr Pfd, ^ — _
Halbftilcht „ 5 36 ^albstcisch „ - 2 7 — —
Heiden „ 4 60^ 4 45 Schweinefleisch,. 2 5 . —
Hirse „ 4 40 4 62 Schijpsenflcilch „ — I? _ ^ _
lkulurutz ,. 4 40 4 75 Hllhndel pr. Stück — 30 — —
Erdäpfel „ 3 30 Tauben ., I b __ __
linsen ^ <j ^ He« pr. Genlner 11b
Erbsen „ 6 — j — Mroh ,. - 8 0 ^ ^
Fisolen ^ 6 20, Holz, hart., pr ttlfl. ß 49
RmdSfchmal, Pst - 5 i z — — - w.'ichcS, 22^ _ — 4 79
Schweiueschlnal, « — 46 Wein. roth.. Eimer 14 ^ ,
Speck, frisch, „ - 40 - »o.ll..l" ^ i 3 _

— aeriillchert „ — 42 — - j

^Neteorollissische Neo^,chlll„nl'!< in caiMch.

. ^ l Ẑ  n <. -̂ i ^
Z ^^ y " 3Z - ^ ° ?'Z

" s ß» I ? » " k !^zz
« s,8 t ' ^ " 5Z.8

6 U . Vlg. 738 ao 4 - l 2 . , ! windstill , halbdelter
22. 2 , N. 736.« ^25 .» !?lW. schwach Halbheit« 0.o°

10 „ A b . 737.,0 ^-19.4 !NW.'chwach ganz bew.
6 l I M g . 736 5° 4-14.6 , windstill halbheiter /

2Z, 2 ,. N. 737.90 ^ 1 4 , , N m W g Negen «^«"
10.. Ab. 1 738.!,« » 1 3 . windstill heiter ncgen

Dsn 22. sonnig, Hitze ,m Zunehme,,. Pe,l 23 morgen«
heiter. Gegen Mittag Gewillerwolleu, mn halb 2 Uhr hesiiaer
^ioid mit entjcrntcn Vlitzen und Regen, letzterer bis 4 Uhr an-
haltend, slarle Ablilhlnng, abends ziemlich ausgeheitert, llcirc
^'nft. Das Tagesmitlel d ^ Wärme an beiden Taqen war » 19 2"
nnd N 1«, beziehungsweise um 1 6 " ltber dem Normale und mn
4 7" darunter

Berantwortlich^r N>'IeV!s,:r?^I<!,!^ v. K I e i n m a » i .

Danksagung.
Für die bewiesene Theilnahme mid die zahlreiche

Begleitung bei dem Begräbnisse meiner iunlgsigelieb-
leu Mnttcr spreche ich hiemit üffentlich den wävmsien
Daul aus.

von Nagy,
l. l. Oberlieutcnanl.

Gine Amme
ist zu haben, jnug und gesund. Telegraphische Aufragen a«
das Bad

Töplitz
(1455—1) z» U n t e r l r a i n .

N » ' i r l » » n l n » r i t k t W i e n , 2 l . Juni. Die Vürse war gilnstig fllr alle Galtunqcn von Papiere», vorzüglich aber eitler Anzahl von jungen Banlwerthen zugewendet. Aufmerksamkeit verdient
A l l ü f ^ U v ü l U f l « das Steigen der Valuta ungeachtet gemeldeter Ermäßigung der Londoner Banlrate.

4 . ?l<!a,,,leln« N taa tHscku l l .
iVlii 100 fl.

vi'.lhsilliche Gtaalsschuld zu 5 p<lt.:
in Violen verziusl. Mai-!)lcvembet 6480 6490

. « „ sscbruar-Nuguft 64 8<) 64 90
, Silber „ I i lnner-Iul i , 72 40 72.50
„ ^ „ UprU-October. 72 30 72.40

i.'«l« " I . 1839 348 . -350 .—
^ „ l854 (4"/,j ,u 250 fi. 96 50 97 —
, . I860 zu 500 ft. . . 104.80 105. -
, « I860 zu 100 fl. . . 126.- 126.50
„ - „ 1864 ,u 100 fl. . . 1 4 6 — 146.25

ktli»ts,Dolnä«en-P<andbriese zu
120 ss. <z W. in Silber . . 11875 119.25

>». l5»unt»»nt lastunft4-Vl»l iaat io ' : rn.
stilr 100 fl. >?el!' Vaan

'- ^^.itv . . . , zu5p«t 96.— 97.—
^Uzien . . . . ^ 5> ^ 77.— 77,50
Itieder-Ocfttrrrich. . ^ h ^ ^45^, 95.__
Odcr-Ocsterreich . , ^ 5 ^ 9375 9450
Kievenoürnrii . . . ^ 5 ^ 79.80 8050
Oteiermark . . . . . 5 . 9 1 — 9 2 —
Ungarn . . . „ 5 „ 82. - 82.50

C1. Andere öffentlich« Anlehen
^onamcgulirungslose zu 5p«t. s,6 50 97.—
Ul q. Eisenbahnanleheu zu 120 ft.

0. W. Silber 5«„ pr. Slucl 108 75 109.-
Nna Prilmienanlehen zu 100 fi.

, 5'.; .^ i' ??mz^i.) dr. VMck 109.50 1 1 0 -

Wiener «lommunalanlehen, riick» Geld Waare!
zahlbar 5 p<lt. sür 100 si. . . 8680 8 7 . -

» . A c t l e n «0» Vaukl l !s i«?nts 7
Veld Wcinre

Nnglo-ijfterr. Bank 3H7.— 327 50
Vllnloereiu 340.50 34l,50
Voden-Creditanstalt . . . . 275.— 278 —
«lrediiavftalt f Handel u. Gero. . 344,30 344 50
Creditanstalt, allgem. ungar. . . 161.— 162 —
Depositenbank 108.25 108.75
«Lecomptc-Gesellschaft, u, ü. . 1010 -1020. -
Franco-üfieri. «»ul . . . . 145 7.'» 146.—
Handelsbank 23250 233.50
Nlltionalülmk 855.— 856 —
Unionbanl 286.— 286.50
Vereinsbaul . . . . . 154— 15425
Aertehrsballl 207.— 208 . -

l . A 3i»n von TranHpvr tun te rneh»
^n'.ng<e«. <2ell> Waare

Alfüld-Finmaner Vahn . . 181.50 182.—
V5hm, Westdahn —.— —.—
«larl-rudwig-Bahn 24450 245.—
Donau.Hampfschifff. Gesellsch. . 610. - 611,—
Elisabeth.Weftliah,'. 257.— 258 —
Ülisabeih-Westbllhn (Linz-Vud-

weiser Strccle) 218.50 219 -
fftrdiulluds-Nllrdbah:« . . . 2255—2260.-
Fvvf?'^.s', ,5^.?5^»^5r , 185 50 186^0

Geld waar,
Fran;>Ioseph«.P!»l,n . . . 214 75 215 25
Lemb:rg-2,sl<i.«Iasslitr,Vahn . l62 50 163 —
Lloyd, »flerr 507.— 509. -
Oesterr. Norbwestbahn . . . 218.50 219 -
Rudolfe Vllhn 179.75 180.—
SiebenbÜraer Vahu . , . , 1 8 2 — 183.—
Staatsbahn 356 - 3l>7.—
SUdbahn 20480 205,.—
Slld.nordd Vesbinb. Vahn , . 182.— 183 —
Theiß-Bahn 279 — 279.50
Ungarische Nordoflbahn . . . 165,50 166.—
Ungarische Ostbahn . . . . 139.50 139.25
Tramway 321.50 322.50

M'. Pfs-ndbr iefe (sür 100 f l )

ülls,. «st Bol^n-Sredit Anflalt Telt, Waa«
?t?!o«hllr zu 5 pEt. in Hilker 103,90 104 10

.^.iil33I.r<l<tz.zu5pCt.i»c!.W. 88 60 88 90
>,'tal>."nald. ,u 5 pLt <j. W. . . 9 2 60 92 80
!^<,.B«b..tred.-NnN. ,u5 ' / , pCl. 89.75 90.—

« . D r i o r l t ä t «o l » l i ^a t i onen

Held Waare
Hlls.-Äeftb. in A. verz. (I. <Lmiss.) 96,—
FcrdwllNi,«-Nordb. in Si lh, oerz. 103.90 104.10
^r^,, ' Iaseph«.A^u . . . . 101,40 101.70
A.^llr!>.>f2l.tt!,55.'..V.t>:cj.:.Vul. 105.25 - .—
Qi5«r >P»?i.^'V^!>:' . , 101.40 101.60

slebenb. Bahn in Silber verz. . 93.50 93 75
Staalsb. T. 3°/« » 5>00Fr.,.!. Cm. 131 50 132.-^
slldl,. O. 3 " , i 50s) Frc. pr. Gttlcl 115,25 115,75
slldb.-G.»200fl.,. 5"<.für100fl, 95 90 96. ll)
südb.-Von« 6*/. (1870—74)

» 500 tzrcs pr. Gtllcl . . __.__ ^ . - ^
Ung. Ofibahu sllr 100 fl, . . 83.50 83 75

» . P r i va t l ose (per Gluck).
treoltanftalt f. Handeln Gew. Gelb l8a»tt

zu 100 fl. Ü. U ^) i __ 192 ^ '
Nud°lf-E<iflnng ,n 10 fl. . . 14.75 I b ^

N«chsel (3Vl°n) Geld W°a"
«u«2durg sllr 100 fi, sltdd. W. 94 10 34 25
tzra-llfurl u.M. 100 sl. dttlo 94 20 v ^
Hamburg, filr 10^ Mark Banco 82,70 8^W
London, filr 10 Pfuud «sterling 112.40 112 6"
Paria, sür 100 ftran«« . . . 40— 4 4 ^

Cour« d<r Geldse-»^«

O7l^ W ° " "
K. Münz-Ducatel. . 5 ft. 36z t i . 5 fl. 37ilr.
/lllpolüonsb'or . . 8 ., 9 6 j . 8 „ 97 "
Preuß. «lafftnscheine, 1 « 67j . I ,. 6 7 ^
Sill>:c . . 110 „ - » 110 . 25 -

Krainlscht Ocunbtntlaftung« » Obligationen, Pll^


